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Feindliche Freunde? Die indisch-
chinesische Konkurrenz und 
Kooperation in Asien
Sabine Mokry und Sandra Destradi

Am Rande des BRICS-Gipfels, der am 14. April 2011 in Sanya (VR China) statt fand, 
zeigten sich zwischen China und Indien erste Zeichen der Entspannung im zuvor zu-
gespitz ten Grenzkonfl ikt. Die beiden asiatischen Großmächte einigten sich darauf, den 
abgebrochenen Verteidigungsdialog wieder aufzunehmen. 

Analyse 

Die bilateralen Beziehungen zwischen Indien und China sind seit dem Jahr 2006 ange-
spannt wie kaum zuvor. Neben dem Grenzkonfl ikt und territorialen Fragen überschat-
ten eine Reihe weiterer Probleme das indisch-chinesische Verhältnis. Dazu zählen die 
enge Beziehung zwischen China und Pakistan, die Präsenz des Dalai Lama in Indien, 
Indiens wachsendes Handelsbilanzdefi zit, die Aufrüstung beider Staaten und die chi-
nesischen Staudammprojekte im Himalaya. 

  Die größten Bedrohungswahrnehmungen Indiens entspringen aus Chinas wach-
sender Präsenz in Südasien. Chinesische Unternehmen sind dort vor allem beim 
Bau von Häfen und anderen Infrastrukturprojekten aktiv. Indien befürchtet zusätz -
lich auch eine militärische Präsenz Chinas in seiner traditionellen Einfl usssphäre.

  Indien versucht durch ein wachsendes Engagement in Südost-, Ost- und Zentral-
asien den chinesischen Einfl uss einzudämmen. Die indischen Initiativen konzen-
trieren sich auf die Stärkung der Handelsbeziehungen, beinhalten aber auch sicher-
heitspolitische Maßnahmen.

  Indien und China kooperieren dennoch – bei gemeinsamen Interessen – auf der 
multilateralen Ebene in einer Vielzahl von Foren. Diese zielgerichteten Formen der 
Kooperation sollten aber nicht über die grundsätz lichen Probleme in den indisch-
chinesischen Beziehungen hinwegtäuschen. Sie sind Ausdruck einer äußerst prag-
matischen Politik beider asiatischen Großmächte.

  Die kleinen Staaten Süd- und Südostasiens scheinen von der indisch-chinesischen 
Konkurrenz zu profi tieren. Seitdem China eine aggressivere Politik in Südost- und 
Ostasien verfolgt, gilt Indien dort als zunehmend att raktiver Partner.
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Die schwierigen indisch-chinesischen 
Beziehungen

In den vergangenen Jahren ist es zu wachsenden 
Spannungen in den indisch-chinesischen Bezie-
hungen gekommen. Während beide Staaten noch 
im Jahr 2005 eine strategische Partnerschaft an-
gekündigt hatt en, haben sich seitdem die Bezie-
hungen massiv verschlechtert.1 Ab dem Jahr 2006 
stieg indischen Berichten zufolge die Zahl soge-
nannter „aggressiver Patrouillen“ der Chinesen in 
umstritt enen Grenzgebieten. Im gleichen Jahr be-
gannen chinesische Regierungsvertreter und Di-
plomaten das umstritt ene Territorium, das den 
indischen Bundesstaat Arunachal Pradesh bildet 
und von China als „Südtibet“ bezeichnet wird, für 
sich zu beanspruchen. Es folgten Auff orderungen 
an den indischen Premierminister, einen Besuch 
in Arunachal Pradesh abzusagen und dem Da-
lai Lama ebenfalls einen Besuch in dem umstrit-
tenen Gebiet zu verbieten. Als sich Indien wei-
gerte diesen Forderungen nachzukommen, stell-
te die chinesische Regierung den Status von Jam-
mu und Kaschmir, dem indischen Teil Kaschmirs, 
infrage. Für die indischen Bürger aus dieser Re-
gion stellte China andere Visa aus als den rest-
lichen indischen Staatsbürgern, und es ging sogar 
so weit, im Juli 2010 ein solches Visum für einen 
hochrangigen Offi  zier aus der Region auszustel-
len. Da sich Indien jeglicher Einmischung in die 
Kaschmir-Frage verwehrt, fi el die Reaktion Neu-
Delhis entsprechend hart aus. Der indisch-chine-
sische Verteidigungsdialog wurde abgebrochen 
und Indien weigerte sich nach dem Staatsbesuch 
des chinesischen Premierministers Wen Jiabao im 
Dezember 2010, in der abschließenden Erklärung 
wie bisher üblich seine Anerkennung für die Ein-
China-Politik und für Tibets Zugehörigkeit zu 
China zu bekunden.

Die jüngste Verhärtung der bilateralen Be-
ziehungen ist allerdings nur die „Spitz e des Eis-
bergs“. In den indisch-chinesischen Beziehungen 
bestehen eine ganze Reihe weiterer Problem-
felder, wobei diese zu einem großen Teil durch 
die Bedrohungswahrnehmungen Indiens bedingt 
sind. Es geht unter anderem um Indiens hohes 
Handelsbilanzdefi zit gegenüber China, wobei in-
dische Unternehmen über Barrieren im Zugang 
zum chinesischen Markt klagen, um die wahrge-

1 Wir danken Nadine Godehardt für die hilfreichen Kommen-
tare.

nommene Übermacht des chinesischen Militärs 
und um Chinas Staudammprojekte im Himalaya, 
die in Indien Befürchtungen zur Zukunft der Was-
serversorgung wecken. Für China ist hingegen die 
Präsenz des Dalai Lama in Indien ein Dorn im Au-
ge. Obwohl sich Indien verpfl ichtet hat, keine an-
ti-chinesischen Aktivitäten auf seinem Territori-
um zu erlauben, wurden im Zuge der angespann-
teren Beziehungen beim Staatsbesuch von Wen 
Jia bao einzelne Demonstrationen von tibetischen 
Flüchtlingen in Neu-Delhi zugelassen. Hinzu 
kommt die Verbesserung der Beziehungen Indi-
ens zu den USA, die mit der Unterzeichnung des 
Abkommens zur zivilen Nutz ung der Atomener-
gie im Jahr 2008 besiegelt wurde und von China 
mit Sorge betrachtet wird.

Das zentrale Element in den Spannungen der 
bilateralen Beziehungen stellt – zumindest aus in-
discher Perspektive – der wachsende Einfl uss Chi-
nas in Indiens traditioneller Einfl usssphäre in der 
Region Südasien dar. Gleichzeitig ist seit einigen 
Jahren ein verstärktes indisches Engagement in 
verschiedenen Subregionen Asiens zu beobach-
ten. Obwohl Indiens Versuch der Einfl ussnahme 
in Gebieten, in denen China traditionell eine do-
minante Rolle gespielt hat, nicht allein aus der 
Konkurrenz zu China entspringt, spielt diese aber 
eine bedeutende Rolle in Neu-Delhis verstärkten 
Aktivitäten in Südost-, Ost- und Zentralasien.

Chinas Engagement in Südasien 

Die Beziehungen Chinas zu den Staaten Südasi-
ens waren in den vergangenen Jahren von einer 
beständigen Ausweitung des chinesischen En-
gagements geprägt. So wurden die Beziehungen 
zum traditionellen Partner Pakistan intensiviert 
und zu den kleineren Staaten Südasiens ausge-
dehnt. Obwohl in einzelnen Fällen, insbesondere 
in der Kooperation mit Pakistan, das Augenmerk 
auf militärischen Aspekten liegt, sind Investiti-
onen und große Infrastrukturprojekte zumeist die 
wichtigsten Komponenten des chinesischen Enga-
gements in den Ländern Südasiens. Darüber hi-
naus wird etwa durch die Etablierung von Konfu-
zius-Instituten, das Abhalten von Kulturfestivals 
oder die Gewährung von Stipendien an Studenten 
versucht, die Verbreitung der chinesischen Kultur 
sowie ein positives Bild Chinas in der Region zu 
fördern (Palit 2010). 
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Die enge Allianz Chinas mit Pakistan wird als 
„All-Wett er-Freundschaft“ bezeichnet und grün-
det auf militärischer und wirtschaftlicher Zusam-
menarbeit. Seit den 1980er Jahren hilft China beim 
Ausbau des pakistanischen Raketenprogrammes 
(Frankel 2011: 7). Bereits damals zeichnete sich 
der pakistanische Fokus auf Technologiezugang 
ab, der sich weiter in der Akquisition von Ausrü-
stung wie Kampffl  ugzeugen, Panzern und Auf-
klärungsfl ugzeugen niederschlagen sollte. Im Be-
reich der nuklearen Kooperation wurde in den 
1990er Jahren mit chinesischer Unterstütz ung ein 
Schwerwasserreaktor in Pakistan gebaut, mithil-
fe dessen waff enfähiges Plutonium hergestellt 
werden kann. Das Kernkraftwerk Chasma wurde 
durch einen im Jahr 2011 fertiggestellten Reaktor, 
der sich derzeit in der Testphase befi ndet, ergänzt. 
Ein chinesisches Staatsunternehmen hatt e zuvor 
bereits eine Verpfl ichtung zum Bau zwei weiterer 
Reaktoren im pakistanischen Chasma unterzeich-
net. Neben dieser engen Kooperation im militä-
rischen und nuklearen Bereich ist es in den ver-
gangenen Jahren zu immer engeren wirtschaftli-
chen Verfl echtungen zwischen China und Pakis-
tan gekommen.2 Auf Grundlage des Freihandels-
abkommens aus dem Jahr 2006 wächst der bilate-
rale Handel zwischen China und Pakistan jährlich 
um ca. 20 Prozent, bei einem derzeitigen Niveau 
von 9 Mrd. USD. Die wirtschaftliche Kooperation 
soll weiter ausgebaut werden, wobei seit kurzem 
eine Annäherung im Finanz- und Bankenwesen 
statt fi ndet, die vor allem durch das im Mai 2011 
unterzeichnete Memorandum of Understanding 
zwischen der China Banking Regulatory Autho-
rity und der State Bank of Pakistan forciert wer-
den soll. Als fi nanzielle Unterstütz ung stellt Chi-
na Kredite und Gelder für Kooperationen auf Re-
gierungsebene und im privaten Sektor zur Verfü-
gung. Ein großer Teil zielt dabei auf Infrastruktur-
projekte in großem Maßstab wie den Tiefseehafen 
von Gwadar und die geplante Karakoram-Eisen-
bahn. Letz tere soll die chinesische Provinz Xin-
jiang mit dem Norden Pakistans verbinden und 
wäre die erste Eisenbahnstrecke, die den Himala-
ya passiert. Allerdings würde die Eisenbahnlinie 
durch die Region Gilgit-Baltistan führen, die zum 
pakistanischen Teil Kaschmirs zählt – was wiede-

2 Dennoch bestehen auch in den chinesisch-pakistanischen Be-
ziehungen Spannungen. China zweifelt zunehmend an der 
Fähigkeit Pakistans, gegen islamistische Extremisten vorzu-
gehen, u.a. gegen jene, die Verbindungen zu Gruppen in Xin-
jiang haben. 

rum große Besorgnis auf Seiten Indiens hervor-
ruft.

China hat zudem schon vor einigen Jahren In-
teresse am Gaspipelineprojekt gezeigt, das den 
Iran, Pakistan und Indien verbinden soll. Nach-
dem neuerdings Indien unter Berufung auf Si-
cherheitsbedenken die eigene Teilnahme am be-
reits zwischen Iran und Pakistan vorangetrie-
benen Projekt auf Eis gelegt hat (The Hindustan 
Times 2011), ist ein zukünftiger Einstieg Chinas 
denkbar.

Chinas Beziehungen zu Bangladesch, Sri Lan-
ka und Nepal wurden ebenfalls in den vergange-
nen Jahren verstärkt ausgebaut. Im militärischen 
Bereich wurde im Jahr 2002 mit Bangladesch ein 
Verteidigungskooperationsabkommen geschlos-
sen, das China zum größten Lieferanten von Waf-
fen und Militärtechnik an Bangladesch machte. 
Im Laufe des Bürgerkriegs in Sri Lanka lieferte 
China zudem der srilankischen Regierung etwa 80 
Prozent der benötigten Waff en. Auf der diploma-
tischen Ebene verhindert China seit dem militä-
rischen Sieg der srilankischen Regierung über die 
Liberation Tigers of Tamil Eelam (LTTE) im Mai 
2009, dass die Kriegsverbrechen und Menschen-
rechtsverletz ungen der Regierung untersucht 
werden. So unterstütz te Beijing Sri Lanka kurz 
nach dem Ende des Krieges im UN-Menschen-
rechtsrat. Auch nach der Veröff entlichung eines 
UN-Berichts, der die Kriegsverbrechen der LTTE 
und der srilankischen Regierung dokumentiert, 
ist zu erwarten, dass China einen Beschluss des 
UN-Sicherheitsrats verhindern wird, mit dem ei-
ne Untersuchung durch den Internationalen Straf-
gerichtshof angestoßen werden könnte. 

Im Bereich der Infrastruktur ist China in den 
Bau einer Reihe von Häfen am Indischen Ozean 
verwickelt, die die indische Wahrnehmung einer 
„Einkreisung“ bewirken – es ist dabei häufi g von 
einer chinesischen „Perlenkett e“ die Rede, die In-
dien umzingele. Neben dem pakistanischen Ha-
fen Gwadar handelt es sich um den Hafen von 
Chitt agong in Bangladesch, der eine wichtige Rol-
le für den Zugang zur Provinz Yunnan spielt, den 
Hafen von Hambantota in Sri Lanka und den Ha-
fen von Sitt we in Myanmar. Für China stellen die-
se auf der Route zu den ölproduzierenden Staa-
ten der Golfregion gelegenen Häfen bedeutsame 
logistische Stütz punkte dar und – bei einem ent-
sprechenden Ausbau der Infrastruktur über Land 
– potenzielle Knotenpunkte, durch die man auf 
den Seeweg über die Straße von Malakka verzich-
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ten könnte. Indien befürchtet allerdings, dass die-
se Häfen auch zu Militärstütz punkten ausgebaut 
werden, wodurch die eigene traditionelle Domi-
nanz im Indischen Ozean infrage gestellt würde. 
Auch der Ausbau von Straßen und Eisenbahnli-
nien durch chinesische Unternehmen hat in den 
vergangenen Jahren in Südasien zugenommen. 
Zu den größten Projekten zählt der Chitt agong-
Kunming-Highway, der den von China erbauten 
Hafen in Bangladesch mit der chinesischen Pro-
vinz Yunnan verbinden soll. Ebenfalls geplant ist 
eine Eisenbahnlinie, die vom tibetischen Lhasa ins 
nepalesische Khasa führen soll. Die Tatsache, dass 
durch dieses Projekt der Himalaya seine Funkti-
on als natürliche Barriere zwischen China und In-
dien verlieren würde, trägt zu den indischen Be-
drohungswahrnehmungen bei. 

Im Bereich der Entwicklungszusammenarbeit
ist China ebenfalls in Südasien aktiv. Es ist das 
größte Geberland für Sri Lanka und beteiligt sich 
nicht nur an Infrastrukturprojekten wie Straßen, 
Gebäuden und Krankenhäusern, sondern auch 
an dem Aufb au der vom Krieg zerstörten Landes-
teile. Im Fall Nepal vergibt China weiche Kredite, 
z.B. für den Bau eines Wasserkraftwerkes und die 
Erweiterung der Ringstraße in Kathmandu. Auch 
in Afghanistan ist China seit einigen Jahren vor 
allem durch Investitionen und Infrastrukturpro-
jekte vertreten, wobei mit Hinblick auf die po-
tenzielle Mobilisierung der Uiguren in der Pro-
vinz Xinjiang ein besonderes Interesse von Seiten 
Beijings an der Stabilisierung Afghanistans be-
steht. 

Während Indien die chinesischen Projekte in 
Südasien mit Sorge beobachtet, stellt China für die 
meisten Staaten Südasiens einen att raktiven Ko-
operationspartner und eine erwünschte Alternati-
ve zu Indien dar. Das liegt zum einen daran, dass 
China seine Projekte an keine Konditionen knüpft 
und diese, trotz  aller potenziellen strategischen 
Implikationen, meistens als reine wirtschaftliche 
Unterfangen darstellt. Zum anderen ermöglichen 
die engeren Kontakte zu China es den kleinen 
südasiatischen Staaten, ein Gegengewicht zur do-
minierenden Regionalmacht Indien aufzubauen 
und gelegentlich Indien und China gegeneinan-
der auszuspielen.

Indiens Engagement in anderen Subregionen 
Asiens

Die wachsende Spannung in den bilateralen Be-
ziehungen zu China hat dazu beigetragen, dass 
sich Indien seit einigen Jahren intensiver als zu-
vor in anderen Subregionen Asiens, insbesondere 
in Südost-, Ost- und Zentralasien, engagiert. 

So hat Indien in der jüngeren Vergangenheit 
begonnen, die Anfang der 1990er Jahre verkün-
dete, aber nie intensiv betriebene „Look East“-
Politik mit Leben zu füllen. Während es in den 
1990er Jahren Indien in erster Linie darum ging, 
engere Wirtschaftsbeziehungen mit den aufstre-
benden Mächten Südostasiens und Ostasiens zu 
knüpfen, kommt jetz t der Wunsch hinzu, den ei-
genen Einfl uss über die unmitt elbare regionale 
Nachbarschaft hinaus zu erweitern und ein Ge-
gengewicht zu China aufzubauen. Dies hat zu ei-
ner deutlichen Verstärkung des indischen Enga-
gements beigetragen, das sich allerdings haupt-
sächlich noch auf die Wirtschafts- und Handels-
beziehungen konzentriert. So wurde die Koope-
ration mit dem Verbund Südostasiatischer Natio-
nen (ASEAN) mit der Unterzeichnung eines Frei-
handelsabkommens im Jahr 2009 intensiviert. En-
de des Jahres 2011 soll die wirtschaftliche Koope-
ration mit der ASEAN durch die Unterzeichnung 
eines sogenannten Comprehensive Economic Part-
nership Agreement (CEPA) – eines Abkommens, 
das auch die Liberalisierung von Direktinvestiti-
onen und die Öff nung des Marktes für Dienstleis-
tungen vorsieht – weiter vertieft werden.

Darüber hinaus hat Indien auch seine bilate-
ralen Beziehungen zu den meisten Staaten Süd-
ostasiens ausgebaut. So wurde beispielsweise im 
Januar 2011 Indonesiens Präsident Susilo Bam-
bang Yudhoyono als Ehrengast zu den Feierlich-
keiten zum Tag der Republik nach Neu-Delhi ein-
geladen und bei dieser Gelegenheit der Beginn 
von Verhandlungen für ein umfassendes Wirt-
schaftsabkommen (Comprehensive Economic Co-
operation Agreement, CECA) angekündigt. Der 
bilaterale Handel zwischen Indien und Indone-
sien soll von 12 Mrd. USD im Jahr 2010 auf 20 Mrd. 
USD im Jahr 2015 steigen. Ein umfassendes Wirt-
schaftsabkommen (CECA) mit Malaysia ist am 1. 
Juli 2011 in Kraft getreten und mit Thailand wird 
derzeit über ein ähnliches Abkommen verhandelt. 
Auch mit wichtigen Partnern in Ostasien, insbe-
sondere Japan und Südkorea, hat Neu-Delhi in 
den vergangenen Jahren seine Beziehungen kon-
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sequent ausgebaut. Im Februar 2011 unterzeich-
neten Indien und Japan ein umfassendes Wirt-
schaftsabkommen (CEPA), das insbesondere die 
noch relativ geringen japanischen Investitionen in 
Indien stärken soll. Südkorea, mit dem Indien be-
reits im August 2009 ein solches Abkommen un-
terzeichnet hat, ist hingegen einer der wichtigsten 
Investoren in Indien, v.a. im Elektronik- und Au-
tomobilsektor. 

Obwohl die wirtschaftliche Dimension in den 
Beziehungen Indiens zu den Staaten Südost- und 
Ostasiens eindeutig im Mitt elpunkt steht, er-
streckt sich die Kooperation mit einzelnen Län-
dern auch auf sicherheitspolitisch relevante Be-
reiche. Dies gilt insbesondere für die Zusammen-
arbeit der Seestreitkräfte. So führt Indien mit Sin-
gapur bereits seit dem Jahr 1993 Marinemanöver 
durch, hat die Kooperation aber in den vergange-
nen Jahren intensiviert und auf weitere Bereiche 
ausgedehnt. Außerdem wurden die ursprünglich 
von Indien und den USA bilateral durchgeführten 
„Malabar“-Manöver auf weitere asiatische Staa-
ten ausgeweitet: 2007 nahmen auch Japan, Austra-
lien und Singapur daran teil und im Jahr 2009 fand 
das Manöver trilateral unter Teilnahme Japans vor 
Okinawa statt . Zudem führt Indien seit mehreren 
Jahren Militärmanöver mit Vietnam durch. Durch 
Kooperationen dieser Art kommt es de facto zu ei-
ner wachsenden indischen Präsenz im Südchine-
sischen Meer, also in einem Bereich, in dem China 
traditionell der einfl ussreichste Staat ist und den 
Beijing in der jüngeren Vergangenheit verstärkt 
für sich beansprucht (siehe unten). 

In den vergangenen Monaten gab es außer-
dem eine Reihe weiterer Anzeichen für eine ver-
stärkte strategische Kooperation Indiens mit ein-
zelnen Staaten Südost- und Ostasiens. So wurden 
beispielsweise im Januar 2010 die Beziehungen zu 
Südkorea zum Status einer „strategischen Part-
nerschaft“ mit einem Fokus auf Kooperation der 
Marine aufgewertet (Frenkel 2011: 11); im Januar 
2011 wurde ein Dialog der Verteidigungsminister 
mit Indonesien institutionalisiert; und im März 
2011 signalisierte der thailändische Premierminis-
ter bei einem Besuch in Neu-Delhi sein Interesse 
an einer nachrichtendienstlichen Zusammenar-
beit zur Bekämpfung von Geldwäsche und Dro-
genhandel sowie an einer Kooperation in der Ent-
wicklung von Waff ensystemen.

So wie Chinas Aktivitäten in Südasien bei den 
kleineren Nachbarstaaten Indiens positiv ange-
nommen werden, so stoßen Indiens Initiativen in 

den Ländern Südost- und Ostasiens ebenfalls auf 
wachsendes Interesse. Das gilt insbesondere, seit 
China in beiden Subregionen in der jüngeren Ver-
gangenheit eine härtere Politik verfolgt als früher. 
So erklärte China im Jahr 2010 das Südchinesische 
Meer zum „zentralen Interessengebiet“ und be-
kräftigte damit seinen hegemonialen Anspruch in 
der Region. Hier bestehen ungelöste Territorial-
konfl ikte um zwei Inselgruppen, den Spratly- und 
den Paracel-Inseln. Auf Teile der ersten Inselgrup-
pe erheben neben China und Taiwan eine Rei-
he südostasiatischer Staaten Anspruch: Vietnam, 
die Philippinen, Malaysia und Brunei. Die unbe-
wohnten Archipele sind aufgrund ihrer poten-
ziellen Erdöl- und Gasreserven für alle beteiligten 
Staaten von Interesse. Neben dem Territorialkon-
fl ikt haben einige Zwischenfälle zu einem wach-
senden Misstrauen gegenüber China in der Regi-
on beigetragen, darunter die Blockade der Liefe-
rung seltener Erden an Japan als Reaktion auf die 
Festnahme eines chinesischen Kapitäns durch Ja-
pan im September 2010. Außerdem hielt China im 
Jahr 2010 dem Druck der USA stand, Nordkorea 
bei einigen Auseinandersetz ungen mit Südkorea 
– u.a. ein Torpedoangriff  auf ein südkoreanisches 
Schiff  im März und ein Angriff  auf eine südko-
reanische Insel im November – im Zaum zu hal-
ten. Diese Ereignisse spiegeln einerseits die Unzu-
friedenheit Chinas mit der massiven militärischen 
Präsenz der USA in der Region wider, haben al-
lerdings die Annäherung vieler Staaten Ost- und 
Südostasiens an die USA weiter verstärkt. Ande-
rerseits hat die hegemoniale Ausprägung der chi-
nesischen Außen- und Sicherheitspolitik in der 
Region dazu beigetragen, dass auch Indien zu-
nehmend als att raktiver Partner gilt, mit dem man 
gerne kooperiert.

Zu den Ländern Zentralasiens hat Indien eben-
falls seine Beziehungen intensiviert. Im Mitt el-
punkt des Interesses Neu-Delhis steht hier die 
Ener gieversorgung, da in der Region große Öl- 
und Gasreserven vorhanden sind. Gleichzeitig ge-
winnt für Indien die Region auch geostrategisch 
zunehmend an Bedeutung, wenn man den ge-
planten Abzug der ISAF- Truppen und die daraus 
resultierende potenzielle Destabilisierung Afgha-
nistans bedenkt. Vor diesem Hintergrund hat sich 
Neu-Delhi in der jüngsten Vergangenheit viel 
stärker als zuvor für die Aktivitäten der Shanghai-
er Organisation für Zusammenarbeit (SOZ) inte-
ressiert. Im Jahr 2010 hat Indien die Mitgliedschaft 
in der aus China, Russland, Kasachstan, Kirgisis-
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tan, Tadschikistan und Usbekistan bestehenden 
regionalen Organisation beantragt, die häufi g als 
gegen die USA gerichtete „Anti-NATO“ bezeich-
net wird. Auf dem jüngsten Gipfeltreff en der SOZ 
am 15. Juni 2011 in Astana wurde beschlossen, ei-
nen Aufstieg Indiens (so wie Pakistans und even-
tuell des Irans) vom Beobachter zum Mitglied zu 
diskutieren; Afghanistan soll Beobachterstatus ge-
währt werden. 

Indiens wachsendes Engagement in der SOZ 
bedeutet zwar implizit eine Abkehr von den USA 
und beinhaltet zwangsläufi g eine gewisse Annä-
herung an China. Dennoch ist Neu-Delhi auch in 
Zentralasien darauf bedacht, an Einfl uss zu ge-
winnen und nicht allein Beijing das Feld zu über-
lassen. So war es auch Russland, mit dem Indien 
seit den Zeiten des Kalten Krieges enge Bezie-
hungen pfl egt, das sich für eine indische Mitglied-
schaft in der SOZ engagierte. Darüber hinaus be-
mühte sich Indien in den vergangenen Monaten 
besonders intensiv um eine Stärkung der bilate-
ralen Beziehungen zu einzelnen Staaten Zentral-
asiens. Nach dem BRICS-Gipfel in Sanya besuchte 
der indische Premierminister Manmohan Singh
im April 2011 Kasachstan und unterzeichnete dort 
mit dem wichtigen Uran produzierenden Staat ein 
Abkommen zur zivilen Atomenergie und ein Ab-
kommen zur Ölförderung im Kaspischen Meer. 
Kurz darauf, im Mai 2011, besuchte der usbe-
kische Präsident Islam Karimov Indien und unter-
zeichnete eine Reihe von Abkommen, u.a. zur Er-
kundung von Öl- und Gasfeldern in Usbekistan 
und in Dritt staaten. Allerdings kommen Indiens 
Versuche der Einfl ussnahme in Zentralasien ver-
gleichsweise spät, da China – und selbstverständ-
lich Russland – schon viel länger in der Region ak-
tiv sind.

Kooperation bei gemeinsamen Interessen in 
multilateralen Foren

Die alleinige Betrachtung bilateraler Konfl ikt- 
und Kooperationstendenzen genügt allerdings 
nicht, um das Verhältnis zwischen China und In-
dien ausreichend zu beleuchten. Beide Staaten 
sind zunehmend in einer Reihe multilateraler Fo-
ren aktiv. Einige Beobachter betonen, dass sich 
diese Kontakte in multilateralen Foren positiv 
auf die bilateralen Beziehungen auswirken, u.a. 
weil das Führungspersonal beider Länder da-
durch persönliche Kontakte etablieren und wei-

terführen kann, was vor dem Hintergrund der ge-
ringen bilateralen Kontakte zwischen dem chi-
nesisch-indischen Krieg des Jahres 1962 und den 
frühen 2000ern nicht unterschätz t werden sollte 
(Singh 2011). Der Beschluss auf dem BRICS-Gip-
fel von Sanya, den im Jahr 2010 unterbrochenen 
bilateralen Verteidigungsdialog wiederzubeleben, 
und die entsprechende Entspannung der bilate-
ralen Beziehungen, scheint diese positive Funk-
tion multilateraler Foren zu bestätigen. Auch auf 
der subregionalen bzw. interregionalen Ebene 
gibt es kleinere multilaterale Organisationen, die 
einen Dialog befördern und sich durch eine Stär-
kung der Arbeitsbeziehungen auf der Verwal-
tungsebene auf das chinesisch-indische Verhält-
nis positiv auswirken können. Ein Beispiel hier-
für ist die BCIM-Initiative (Bangladesh, China, In-
dien, Myanmar), die im Jahr 1989 von der Lokal-
regierung Yunnan als Kunming-Initiative gegrün-
det wurde und die aneinander grenzenden Regi-
onen der einzelnen Länder zusammenbringt. Die 
Initiative begann auf der „Track II“-Ebene als aka-
demisches Forum, aber inzwischen nehmen auch 
Beamte und Politiker an den Treff en teil. Bishe-
riger Schwerpunkt der Initiative war die Verbes-
serung der Transportwege, mitt lerweile wird ver-
stärkt an das Potenzial von Tourismus gedacht 
und einzelne Projekte konnten bereits verwirk-
licht werden (Uberoi 2008: 309-310). 

Trotz  des vertrauenbildenden Potenzials mul-
tilateraler Initiativen auf verschiedenen Ebenen 
und trotz  der bestehenden Kooperation zwischen 
Indien und China in einzelnen Sektoren muss al-
lerdings festgehalten werden, dass dies noch lan-
ge keine Beseitigung der regionalen Konfl ikte und 
aller bilateraler Spannungen impliziert. Sowohl 
Indien als auch China verfolgen eine äußerst prag-
matische Außenpolitik. Beide Länder sind durch-
aus bereit, ihre regional bedingten Spannungen 
beiseitezulegen, wenn es darum geht, gegenüber 
Dritt staaten bzw. in globalen Foren die bestehen-
den gemeinsamen Interessen durch Koalitionsbil-
dungen besser zu vertreten. Die Koordination der 
indischen und chinesischen Vertreter bei der UN-
Klimakonferenz in Kopenhagen im Jahr 2009 ist 
ein gutes Beispiel dafür. Hier schlossen sich die 
beiden asiatischen Großmächte mit Südafrika und 
Brasilien in der sogenannten BASIC-Gruppe zu-
sammen, um die Interessen der aufstrebenden 
Wirtschaftsmächte gegenüber den etablierten In-
dustrieländern zu verteidigen – und waren dabei 
sehr erfolgreich (Bhutani 2009: 387). In einer ande-
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ren Konstellation und unter Teilnahme Russlands 
kooperieren Indien und China in der bereits er-
wähnten BRICS-Gruppe. Hier geht es in erster Li-
nie um die Veränderung der internationalen Fi-
nanzordnung. Ansatz punkte hierfür sind Abspra-
chen vor Treff en der G-20 oder gemeinsame Po-
sitionen gegenüber IWF und Weltbank. Die Netz -
werkaktivitäten der aufstrebenden Mächte sind 
allerdings durch einen hohen Grad an Flexibilität 
gekennzeichnet und ermöglichen ein gleichzei-
tiges Bestehen von Kooperation und Konfl ikt in 
unterschiedlichen Themenfeldern oder Akteurs-
konstellationen (Flemes, Scholvin und Strüver 
2011). Das gilt auch für die indisch-chinesischen 
Beziehungen, in denen immer wieder auch auf 
der globalen Ebene Reibungspunkte entstehen, 
beispielsweise zur Frage der Beziehungen zu den 
USA, in der sich Indien ausgesprochen ambiva-
lent verhält. 

Fazit

Obwohl Indien und China gelegentlich kooperie-
ren und obwohl von keiner direkten militärischen 
Konfrontation in der näheren Zukunft auszuge-
hen ist, bleiben die bilateralen Beziehungen äu-
ßerst schwierig. Indien ist immer noch der schwä-
chere Staat und versucht die Versäumnisse einer 
bisher unzureichend auf Asien fokussierten Au-
ßenpolitik nachzuholen. Dennoch ist China im-
mer einen Schritt  voraus, und Indiens Politik er-
scheint größtenteils reaktiv und darauf bedacht, 
ein gewisses Maß an Einfl uss zu gewinnen, wo
dies noch möglich ist. Sollte China jedoch weiter-
hin auf seinem aggressiven Politikkurs in Süd-
ost- und Ostasien bestehen, dann könnte Indien 
zu einem zunehmend att raktiven Partner für die 
betroff enen Staaten heranwachsen. Am meisten 
scheinen von der indisch-chinesischen Konkur-
renz genau die kleinen Staaten Süd- und Südost-
asiens zu profi tieren. Sie erhalten von beiden asia-
tischen Großmächten Entwicklungshilfe und wer-
den hofi ert, wenn es darum geht, Infrastruktur-
projekte durchzuführen. Zudem ergreifen sie, wie 
in den Fällen Nepal, Sri Lanka und Bangladesch, 
auch gerne die Gelegenheit, die beiden asiatischen 
Großmächte gegeneinander auszuspielen. Para-
doxerweise könnte sich zudem die wachsende in-
disch-chinesische Konkurrenz im Ausbau von In-
frastruktur zum Zugang zu Rohstoff en und Ener-
giequellen als positiv für Teile Asiens erweisen. In 

einer bisher noch unzureichend vernetz ten Region 
mit teilweise äußerst geringem intra- bzw. inter-
regionalen Handel könnte der indisch-chinesische 
Wett kampf zu einer verbesserten Vernetz ung bei-
tragen.
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